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Das Buch
Die Ergebnisse des Konzils von Trient prägten die katholische Kirche bis in das  
20. Jahrhundert. Die kunstgeschichtliche Forschung hat sich bisher nur unzureichend 
mit dem Problem der Bedeutung von Sakralarchitektur vor dem Hintergrund der  
Gegenreformation, besonders in Bezug auf die Einflüsse der Liturgie, beschäftigt. 
Genau aus diesem Grund wurde in der vorliegenden Arbeit das Konzil von Trient 
behandelt. Die Kirche strebte mit dem Konzil von Trient eine Rückbesinnung auf alte 
Werte und somit eine Berufung auf das Mittelalter an und sollte in ihrer ursprüng-
lichen Form wiederbelebt werden. Dies war aber nicht ausschließlich eine geistige 
Rückbesinnung – auch die sogenannte ecclesia primitiva galt als nachzuahmendes 
Vorbild. Anhand der Jesuitenkirche Il Gesù soll aufgezeigt werden, inwieweit sich die 
sakrale Baukunst gegenüber der Baukunst vorangegangener Jahrhunderte veränderte, 
wodurch die Veränderungen ausgelöst worden waren und worin genau sich diese 
äußern.
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Vorwort  
 
Die vorliegende Arbeit ist eine in weiten Teilen überarbeitete Version 
meiner Magisterarbeit des Kunsthistorischen Instituts der Eberhard-
Karls-Universität Tübingen aus dem Jahr 2008.  
 
In diesem Zusammenhang möchte ich die Gelegenheit nutzen, mich 
bei einigen beteiligten Personen und Institutionen zu bedanken. 
Allen voran möchte ich dabei gerne die Bibliotheca Hertziana, Max-
Planck-Institut für Kunstgeschichte in Rom, erwähnen, in der ich 
während meines Auslandssemsters an der Università la Sapienza die 
Ehre und das Vergnügen hatte, die Bibliothek zur Recherche meiner 
Arbeit nutzen zu dürfen. Ermöglicht wurde mir dies insbesondere 
durch deren wissenschaftlichen Assistenten sowie Dozenten der 
Universität Tübingen Ralph-Miklas Dobler. 
Des Weiteren möchte ich mich bei allen Korrekturlesern der Arbeit 
bedanken, vorallem beim Lektor dieses Buches, Erik Daumann, der 
mir bei der Überarbeitung und Veröffentlichungsvorbereitung 
hilfreich zur Seite stand. 
Ein weiterer Dank geht ebenfalls an meinen Magistervater Herrn Ernst 
Seidl, der mir besonders bei der Ausarbeitung und Eingrenzung des 
Themas zu Beginn behilflich war. 
 
Im konkreten Falle der Veröffentlichung ergeht ein weiterer Dank an 
die Fotothek der Hertziana, an die Bibliothek der Universität 
Heidelberg, an die Stiftung Bibliothek Werner Oechslin in Einsiedeln 
sowie Herrn Stephan Hoppe für das Zurverfügungstellen der 
Bildrechte für die vorliegende Publikation. 
 
Der Grund für die Veröffentlichung meiner Magisterarbeit – mit all 
ihren Vor- und Nachteilen – liegt darin, dass ich hoffe, mit dieser 
Arbeit einen kleinen Beitrag zur näheren Erforschung der 
Kirchenarchitektur liefern zu können. Die Ergebnisse des Konzils von 
Trient prägten die katholische Kirche immerhin bis in das 20. 
Jahrhundert. 
Die Ergebnisse und Veränderungen der Konzilientexte haben meiner 
Meinung nach bisher keine direkte Auswertung in Bezug auf ihren 
Einfluss auf die Sakralarchitektur ihrer Zeit erfahren. 
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Die Arbeit, die vom Konzil bewältigt werden musste, wurde auf 
verschiedene Gremien verteilt. In den Theologenkongregationen 
beispielsweise waren unter anderem die Jesuiten vertreten, 
gemeinsam mit Vertretern der Bettelorden sowie nicht 
stimmberechtigten Gelehrten. Die in diesen Kongregationen 
vorbereiteten Dekrete wurden anschließend den stimmberechtigten 
Teilnehmern, wie den Bischöfen, Generaloberen der Bettelorden und 
Äbten, in den Generalkongregationen zur Diskussion vorgelegt.1 
Nun stellt sich die Frage wie diese Dekrete im Alltag umgesetzt 
wurden bzw. – wie die vorliegende Publikation zu konkretisieren 
versucht – inwieweit sich die Dekrete direkt auf die 
Kirchenarchitektur übertragen lassen. 
 

                                                

1 Reinhold Baumstark (Hrsg.): Rom in Bayern – Kunst und Spiritualität der ersten 
Jesuiten, München 1997, hier: S. 282. 
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Prolog 
 
„Veduta Roma, perduta fede.“2 Dieses italienische Sprichwort aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts macht in seiner Kürze deutlich, 
wie es um die Kirche und ihren Einfluss auf die Gläubigen zu jener 
Zeit bestellt war. Es war dringend an der Zeit, die katholische Kirche 
zu reformieren. Den entscheidenden Anstoß dazu gab letzten Endes 
die evangelische Reformation. Die katholische Kirche holte zum 
Gegenangriff aus und startete neben der Gegenreformation auch die 
so wichtige und seit langer Zeit herbeigesehnte innerkirchliche 
Reform. So initiierten die katholische Reform und die 
Gegenreformation ein Umdenken in der Liturgie, in der Beteiligung 
des Klerus und der Gemeinde an der Messe und in der Rolle der 
Predigt.3 So war eine der Antworten des Trienter Konzils gegen die 
protestantische Konzentration auf das Wort Gottes, eine Gegenwelt 
der katholischen Konfession mit dem zusätzlichen Schwerpunkt, 
Bilder zu entwickeln und in Szene zu setzen.4 Es entstand somit eine 
so bisher noch nicht da gewesene Bildkultur und Bildpolitik. All diese 
Änderungen führten des Weiteren zu teilweise schwerwiegenden 
Wandlungen im Kirchenbau. Vor diesem Hintergrund ist die 
vorliegende Arbeit entstanden. Die kunstgeschichtliche Forschung hat 
sich bisher nur unzureichend mit dem Problem der Bedeutung von 
Sakralarchitektur vor dem Hintergrund der Gegenreformation, 
besonders in Bezug auf die Einflüsse der Liturgie, beschäftigt. Beate 
Johlen sah die Gründe hierfür unter anderem darin, dass es keine 
eindeutige Begriffsdefinition der Gegenreformation gibt. So schreibt 
sie, dass dieser Begriff „sämtliche – dem ersten Anschein nach durchaus 

                                                
2 Wer nach Rom geht, verliert seinen Glauben. 
3 James S. Ackermann: The Gesù in the Light of contemporary Church Design, 
Postscript in: Cole, Michael W. (Hrsg.): sixteenth-Century Italian Art, New York 
2006, hier: S. 383. Im Folgenden zitiert als: Ackermann 2006. 
4 Christian Erdmann-Schott (Rezension): Baumgarten, Jens: Konfession, Bild und 
Macht. Visualisierung als katholisches Herrschafts- und Disziplinierungskonzept in Rom 
und im habsburgischen Schlesien (1560-1740), Hamburg/München 2004, in: 
sehepunkte 5 (2005), Nr. 9,  
URL: http://www.sehepunkte.historicum.net/2005/09/5540.html.  
Letzter Zugriff: 17.04.08. Im Folgenden zitiert als: Schott 2005. 
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widersprüchliche – Tendenzen der Zeit erfassen“5 sollte. Und tatsächlich 
gibt es innerhalb der Forschung keine einheitliche Definition des 
Terminus „Gegenreformation.“ Die fehlende Erklärung des Begriffes 
zieht andere Probleme nach sich, wie zum Beispiel ihre sowohl 
zeitliche als auch räumliche Ausdehnung. Dazu kommt, dass sich die 
Gegenreformation in der Kunst auf sehr unterschiedliche Weise 
entfaltete, was meiner Meinung nach zu den Gründen zu zählen ist, 
weswegen die Gegenreformation in der Kunstgeschichte bisher keine 
überzeugende Rezeption entfalten konnte. 
Es gibt jedoch andere Wege, sich mit dem Thema 
auseinanderzusetzen. So wurde in der vorliegenden Arbeit versucht, 
unterschiedliche Ansätze zum Konzil von Trient aus den Disziplinen 
Theologie, Geschichte und Kunstgeschichte in dem von mir 
untersuchten Thema zusammenzuführen. Des Weiteren sind die 
Thesen Burckhardts äußerst hilfreich, wenn nicht gar unumgänglich, 
um sich einer Lösung zu nähern. So sagt Burckhardt, dass Kunst stets 
von den lebenden Kräften einer Epoche hervorgebracht wird6, was 
bedeutet, dass die Kunst Anteil hat an den epochenspezifischen 
Konflikten und Widersprüchen. Im Falle der vorliegenden Arbeit 
bedeutet dies, dass durch die durchaus tief greifenden Entwicklungen 
bedingt und aufgrund von Reformation und Gegenreformation, die 
Kunst und damit auch die Architektur in irgendeiner Weise 
beeinflusst worden sein müssen. Wie diese Einflüsse im Detail 
ineinander greifen, soll im Laufe der Arbeit genauer untersucht 
werden. Burckhardt spricht weiter davon, dass Kunstwerke nicht 
autonom sind, was bedeutet, dass sie bestimmten Aufgaben dienen 
und einen bestimmten Zweck zu erfüllen haben. Sie stehen in 
Abhängigkeiten von Auftraggebern und außerkünstlerischen 
Bedingungen, sind an Traditionen und Zwänge gebunden. Außerdem 
sind Kunstwerke sowohl am Aufbau als auch an der Zerstörung von 
Epochengefügen beteiligt. 

                                                
5 Beate Johlen: Die Auswirkungen der Gegenreformation auf den Sakralbau des 17. 
Jahrhunderts. Reform und Tradition am Beispiel des Wiederaufbaues der ehemaligen 
Benediktinerabteikirche Corvey / Westfalen im Jahre 1667, Bonn 2000, hier: S. 3. Im 
Folgenden zitiert als: Johlen 2000. 
6 Jacob Burckhard: Weltgeschichtliche Betrachtungen. Jacob Oeri (Hrsg.), Stuttgart 
1905. 
Jacob Burckhard: Über die Stellung der Kunst in der Weltgeschichte. Die Kunst der 
Betrachtung. Aufsätze und Vorträge. Henning Ritter (Hrsg.), Köln 1997, S. 191-199. 
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seiner Meinung die angenommene Unkirchlichkeit der 
manieristischen Architektur ein Beweis dafür, dass der Manierismus 
und der Barock als Kunststil in keinem Zusammenhang mit der 
Gegenreformation standen.9 
Der Kirchenhistoriker Hubert Jedin verfasste zahlreiche, teilweise aus 
interdisziplinären Untersuchungen hervorgegangene Schriften zur 
Tragweite des Trienter Konzils und erkannte als erster, dass kein 
definitiver Schnittpunkt zwischen innerer Reform und der Kunst des 
Manierismus sowie der Gegenreformation und der Kunst des Barock 
nach dem Konzil gefunden werden kann. Jedins Verdienst für die 
Kunstgeschichte ist folglich, dass er die doch eher willkürlich 
konstruierte Polarisierung und gegenseitige Verbindung der einzelnen 
kulturellen Strömungen aufhob. Er hatte erkannt, dass die enge 
Beziehung zwischen Kunst und innerer Erneuerung der Kirche auch 
im Barock fortwährend Bestand hatte.10 
Stefan Kummer legte aufgrund der Umgestaltung des römischen 
Kirchenraumes nach dem Konzil von Trient die mittelbare Wirkung 
der katholischen Reformbewegung in der Ausstattungskunst dar. Er 
räumte ein, dass das Tridentinum in seiner Bedeutung für den 
Kirchenbau, der sich weiterhin traditionell orientierte und im Dekor 
asketische Zurückhaltung zeigte, überschätzt wurde und ohne 
innovative Folgen blieb. Konsequent sah Kummer das 
reformkatholische Anliegen der Zeit nur in der Ausstattungskunst 
verwirklicht.11 
Sowohl Lewine als auch Ackermann sind der Meinung, dass die 
Veränderungen im Kirchendesign nicht durch eine neue Ästhetik der 
Architektur motiviert waren, sondern durch eine veränderte Rolle der 
Kirche.12  

                                                
9 Ernst Michalski: Das Problem des Manierismus in der italienischen Architektur, in: 
Zeitschrift für Kunstgeschichte. Bd. 2, 1933, S. 88-109. 
10 Hubert Jedin: Entstehung und Tragweite des Trienter Dekrets über die 
Bilderverehrung, in: theologische Quartalschrift. Bd. 116, 1935, S. 143-171; ebenfalls 
in: Kirche des Glaubens. Kirche der Geschichte. Ausgewählte Aufsätze und Vorträge. 
Bd. 2, Konzil und Kirchenreform. Hubert Jedin (Hrsg.), Freiburg 1966, S. 460-498. 
11 Stefan Kummer: „Doceant Episcopi“ Auswirkungen des Trienter Bilderdekretes im 
römischen Kirchenraum, in: Zeitschrift für Kunstgeschichte 1993. Bd. 56, S. 508-533. 
12 James S. Ackermann: The Gesù in the Light of Contemporary Church Design, in: 
Rudolf Wittkower und Irma B. Jaffe (Hrsg.): Baroque Art. The Jesuit Contribution, 
New York 1972, S. 15-28. Im Folgenden zitiert als: Ackermann 1972. 


